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Bilder aus Galizien. 
Das Meerauge. 


In den Thälern zwiſchen den hohen Rücken der Cen⸗ 
tral⸗ Karpathen liegen ſowohl auf der Nord e, als auf der 
Südſeite derſelben von den ſogenannten Kupferſchachten bis 
zum Rohacs, die Alpen = Seen, Pleße oder Meeraugen 
von den Anwohnern genannt, in einer Höhe von 4000 bis 
6300 ,; von denen noch heute unter dem Volke die Sage 
verbreitet iſt, daß ſie mit dem Meere in unterirdiſcher Ver⸗ 
bindung ſtünden; gleichſam deſſen Augen im feſten Lande 
wären — und in Bewegung geriethen, wenn die Fluthen 
deſſelben von den Stürmen ungewöhnlich erregt würden; ja 
man will in ihnen bald die Trümmer eines großen Schif⸗ 
fes, bald andere bei der Schifffahrt nöthige Geräthſchaften 
gefunden haben. Sie liegen ſämmtlich mit ihrem Längen⸗ 
Durchmeſſer mehr oder weniger ſenkrecht gegen den Haupt⸗ 
rücken; keiner liegt aber dieſem nur annähernd parallel und 
ſelbſt die faſt kreisrunden Seen folgen dieſem Geſetze. Ihre 
Tiefe iſt bedeutend. Alle dieſe Seen, — 20 find befchrie= 
ben, doch gibt es ihrer noch mehr — die bald in einer Ge: 
birgsbildung allein, bald auf der Grenze zweier, als z. B. 
zwiſchen Granit und Kalk, zwiſchen Granit und Glimmer⸗ 
ſchiefer oder zwiſchen Granit und Gneus vorkommen, ver⸗ 
danken ihr Daſeyn entweder den noch unausgebildeten Thal— 
formen allein, oder mit dieſen vereint den Vorlagerungen 
von Schuttmaſſen und Geſchieben, welche quer durch die 
Thäler hindurch Wälle bilden, und den Abfluß des Meteor⸗ 
waſſers hindern. Das Letztere zeigt ſich beſonders an 
unferem Meerauge, wo im Vordergrunde ein Theil die⸗ 
ſes Walles ſichtbar iſt, Erſteres an den Seen hinter dem 
Kryvan. 

Daß alle dieſe Seen einer Auswaſchung ihre Entſtehung 
zu danken haben ſollten — eine Anſicht, die oft ausgeſpro⸗ 
chen wird; — widerlegen ſchon die faft ſenkrecht zu ihnen 
abſtürzenden Felswände und ihre große Tiefe. Dieſe Tiefe 
muß früher, ehe die abfließenden Waſſer die Thäler ſo tief 
eingeſchnitten hatten, noch beträchtlicher geweſen ſeyn und 
ſcheint jetzt noch im Verhältniß zu ſtehen mit den hohen 
Maßen, welche den See umgeben. Sie wurde bei den im 
Kalk gelegenen Seen, auch wohl durch Süßwaſſer -Tuf—⸗ 
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bildungen, die ſich in ihnen niederſchlugen und bei allen 


Seen ehne Ausnahme noch bedeutend kleiner durch die gro⸗ 


ßen Trümmermaſſen, welche ſeit Jahrtauſenden in dieſelben 
von den ſie umgebenden Thalrändern hinabſtürzten. Manche 
dieſer Seen zeigen dies ſehr deutlich durch Felsblöcke, wel⸗ 
che über ihre Oberfläche ragen und in einigen Thalweitun⸗ 
gen, die früher unſtreitig von großen und tiefen Seen aus⸗ 
gefüllt wurden, geht man jetzt auf Geſchieben, unter denen 
man durch die Klüfte das nie abfließende Waſſer erblickt 
und rauſchen hört. 

Da, wo die Seen im Kalkgebirge allein, oder auf der 
Grenze desſelben mit dem Granitgebirge liegen, wie das auf 
der Nordſeite des Tatragebirges, alſo auf der galiziſchen 
Seite der Fall iſt, ſcheinen ſie durch plötzliche Einſenkung 
der Kalkmaſfen entſtanden zu ſeyn, die vielleicht nicht überall 
mit gleicher Dichtigkeit aus dem alten Meereselemente ſich 
abſetzten und durch ihren Druck die unter ihnen gelegenen 
Höhlungen eindrückten, aber mit ihren Trümmern nicht 
ausfüllen konnten. Dieſe Anſicht hat nichts Wiedernatürli—⸗ 
ches und gewinnt noch mehr Gewicht, wenn man mit eini⸗ 
gen neueren Geognoſten annimmt, daß alle die ungeheueren 
Flötzbildungen nicht nach dem mechaniſchen Geſetze des Zu⸗ 
boden ⸗Sinkens ihrer von der Bildungsfluth getragenen 
Beſtandtheile enſtanden, ſondern zu einer plötzlichen Abſon— 
derung aus derſelben genöthigt wurden, durch mächtige, eine 
beſtimmte Reihenfolge beobachtende Wechſelwirkungen der 
Natur Gegenſätze, welche aus uns freilich unbekannten Ur⸗ 
ſachen und in verſchiedenen Zeit: Perioden verſchieden, hier 
zur Bildung dieſer, dort zur Bildung jener Gebirgsart, ver— 
anlaßt wurden. Vielleicht waren auch in verſchiedenen Thei⸗ 
len des alten Meeres verſchiedene aufgelöste Grundbeſtand— 
theile von Gebirgsarten vorhanden, die ſich alſo auch nur 
lokal niederſchlagen konnten. — Sey dem, wie ihm wolle, 
ſo ſcheint es doch gewiß, daß ſie bei einer ſolchen plötzlichen 
Abſonderung, die nicht durch innere Anziehung, ſondern durch 
äußere zuſammenwirkende Kräfte bedingt wurde und vor: 
nehmlich da, wo ſie in ungeheuren Maſſen geſchah, und an 
ſchon beſtehende Bergformen ſich anlehnte, ſich nicht fo ſchnell 
über alle Gebirgsbeſtandtheile in gleicher Dichtigkeit abſetzen 
konnten und hier und da Höhlungen entſtehen mußten, die 
ſpäter durch die Schwere der darüber gelagerten Maſſen 
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zuſammengedrückt wurden, und nach dem Abfluße der Bil: 
dungsfluth Seen erzeugten. Überhaupt erſcheint die Schich⸗ 
tung des Alpenkalkes nicht nur in den Central Karpathen, 
ſondern auch in den Schweizer-Alpen an vielen Stellen wie 
verdreht, gewunden oder verdrückt; was ſich nur durch ein 
Zuſammenſinken, oder durch eine Veränderung der Lage der 
Schichten und durch den Druck der darüber aufgethürmten 
Maſſen zu einer Zeit, in welcher der Kalkſtein noch weich 
war, erklären läßt. 

Auf der Grenze zweier Urgebirgsarten, ſind die Seen 
als Überreſte von alten Thälern anzuſehen, vor deren Aus⸗ 
gängen ſich die ſpäter erzeugten Gebirgs⸗Formationen anla⸗ 
gerten und ſie in Baſſins umbildeten, in welchen nothwen— 
dig durch den atmoſphäriſchen Niederſchlag, dann durch den 


geſchmolzenen Schnee, Waſſerbecken entſtehen mußten. Wenn 


die Urgebirge ſich auch in ein und derſelben Zeit erhoben, 
ſo war doch unſtreitig zwiſchen ihren Bildungsmomenten 
ein gewiſſer Zeitraum vorhanden. Da wo faſt unmerklich 
eine Felsart in die andere übergeht, lagen natürlich die 
Bildungsmomente beider, einonder ſehr nahe: denn die lie- 
gende war noch nicht vollkommen kryſtalliſirt, als ſchon die 
hangende ſich zu bilden begann, ſich daher mit jener vermiſchte 
und ein Übergangs-Geſtein erzeugte. In ſolcher Bildung fin⸗ 
det ſich aber in den Central-Karpathen — ſo weit ich es zu 
beobachten Gelegenheit hatte — kein See. Wo aber 
zwiſchen den verſchiedenen Gebirgsarten kein Ubergang ſtatt 
findet, die eine völlig rein, plötzlich abſchneidet, während die 
andere eben ſo rein anſtehend gefunden wird, da waltete 
gewiß eine längere Zeit zwiſchen den Bildungsmomenten 
beider und nur auf der Grenze ſolcher Bildungen findet 
man Seen. Alle dieſe Seen ſind vom weſentlichſten Ein⸗ 
fluße auf die Okonomie des fließenden Gewäſſers der Cen— 
tral⸗Karpathen. Wie ſie im heißen Sommer und in der 
Dürre dazu beitragen, die Bäche fortgeſetzt mit Waſſer zu 
ſpeiſen und bei ziemlich gleichmäßigem Waſſerſtande zu er⸗ 
halten, ſo iſt ihr Einfluß auf die Milderung der Fluthen 
nach einem anhaltenden Regen, nach einem Wolkenbruche, 
beim Frühlings- und Herbſt-Waſſer nicht zu verkennen. 

Das Meerauge, von den angrenzenden Ungarn gewöhn⸗ 
lich der große oder polniſche Fiſchſee genannt, liegt auf der 
Grenze der Krummholz- und Waldregion, alſo bei 4200 
Fuß hoch und nach einer Meſſung 8800 Klafter oder etwa 
2 % Meile vom Förſterhauſe in dem Dorfe Bukowina, und 
4000 Klafter oder eine Meile vom Austritte der Biakka 
Weiß: Waſſer) aus dem Hochgebirge entfernt. Er iſt der 
größte unter den Seen in den Central-Karpathen. Seine 
Größe wurde nicht ſelten übertrieben angegeben, bei einem 
Flächenraume von 56 Joch, 411 Quadrat-Klaftern, und 
einem Umfange von beiläufig 4200 Schritten, iſt er 500 
Schritte breit, über 1600 Schritte lang und auf einer 
Südoſtſeite, wo er die größte Tiefe hat, 32 Klafter oder 
192 Wiener Fuß tief. Er bildet ein faſt ganz regelmäßiges 
Oval mit vollkommen glattem Spiegel, ſcheint aber, wenn 
man an ſeinem nördlichen Ufer ſteht, kreisrund zu ſeyn. 
Zum Umwandern des ganzen Sees braucht man zwei Stun⸗ 
den, weil das Fortkommen über Geſchiebe und Felsblöcke 
ſehr ſchwierig iſt, obgleich der ganze Umfang nicht ganz 7 
Meile beträgt. 

Auf ſeiner Südſeite wird der Fiſchſee oder das Meer— 
auge von kahlen, zwiſchen 2000 und 3000 Fuß faſt ſenk⸗ 
recht abſtürzenden, perlgrauen Granitmaſſen, — an deren 
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Fuß ſich weite Schneefelder noch im Auguſt ausbreiten, — 
mit ſpitzigen Kuppen umgeben, welche ſich gegen Südoſt an 
den Wysoka- Berg anſchließen. Unter allen dieſen wunder— 
bar ſchönen und malerifchen Bergmaſſen zeichnet ſich der 
Mönch (Mnich) an der Südſeite des Sees gelegen, durch 
ſeine, einer menſchlichen Figur ähnliche Geſtalt, durch ſeine 
ſcharfe, etwas gegen Oſten gekrümmte Spitze und ſeinen 
faſt ſenkrechten, Staunen erregenden Abſturz zur Waſſer⸗ 
fläche aus, wenn gleich er kaum zwei Drittheile von der 
Höhe der übrigen Berge zu erreichen ſcheint. Von der 
Südſeite kann man jedoch bis auf ſeine Spitze gelangen, 
von wo man einen nie zu beſchreibenden, ſchönen Anblick 
genießt. 

Auf der Oſtſeite find es Kalkmaſſen, und auf der Weſt⸗ 
ſeite hohe Bergmaſſen von einem perlgrauen etwas ins Grüne 
ſpielenden Granit, welche faſt unmittelbar aus dem See, 
jedoch nicht ſo ſteil als die Thürme der Südſeite aufſteigen. 
An mehreren Orten ſtürzt das Waſſer von den ungeheueren 
Höhen in unzähligen Kaskaden herab und verſchwindet in 
dem See. Die ſpitzen Gipfel dieſer Felsmaſſen ſind durch 
tiefe Schluchten von einander geſchieden, oder durch ſchmale 
grätige Kämme mit einander verbunden und bieten einen 
großen Reichthum der verſchiedenſten Geſtalten dar. Die 
Felswände um den See herum ſind faſt ganz kahl, nur 
hin und wieder in einigen Spalten und Zerklüftungen, dann 
an den Grenzen der Schneefelder, mir ſeltenen Alpenpflan⸗ 
zen, worunter Saxifraga sibirica Wahlbg (ſibiriſcher Stein: 
brech) mit Flechten und Moofen bewachſen, haben aber 
offenbar durch die Verwitterung bedeutend gelitten und da— 
durch eine mehr oder weniger weißgraue oder weißlich grü⸗ 
ne Farbe erhalten, deren Pracht an den Granitwänden im 
Sonnenſcheine durch die glänzenden Quarz⸗Kryſtalle noch 
erhöht wird. Ihren Fuß umziehen Trümmerhalden, welche 
faſt bis auf / ihrer Höhe hinaufreichen und hier und da 
mit Krummholz bewachſen ſind. 

Auf der Nordſeite des Sees zieht ein ſchmaler Wall 
zertrümmerten Gebirges, welcher ſich etwa 60—80 Fuß über 
die Waſſerfläche erhebt, quer durch das Thal. Durch ſeine 
Mitte hat ſich der See einen Abfluß gebahnt und ihn 
dadurch in zwei, faſt gleiche Hälften zerlegt, es iſt die Bialka 
welcher dieſer Abfluß das Daſeyn gibt; ſie bildet von ihrem 
Urſprunge bis zu ihrer Einmündung in den Dunajec, die 
Grenze zwiſchen Galizien und der Zipſer Geſpannſchaft. 
Dieſer Wall auf der Nordſeite des Meerauges iſt reichlich 
mit Heidelbeerkraut, Farrenkräutern u. ſ. w. aber nur ſpar⸗ 
ſam mit Krummholz und Fichten, darunter die immer ſel— 
tener werdende Pinus Cembra (die Zirbelkiefer) bewachſen. 

Die Farbe des Waſſers iſt an den Ufern hellgrün, an 
einzelnen Stellen jedoch, ſowohl am Rande, wie in der 
Mitte des Meerauges, geht ſie ins Dunkelgrüne und 
Schwärzliche über und ſcheint die ſumpfigen oder mit Con- 
ferva fontinalis bewachſenen Stellen zu bezeichnen. Dabei 
iſt das Waſſer außerordentlich klar und bei ruhigem Wet— 
ter, wenn die Berge in ihren wunderbaren Geſtalten ſich 
auf der glatten Fläche, die man auf einer immer bereit ſte— 
henden, ſicheren Plätte befahren kann, in ſcharfen Umriſſen 
ſpiegeln, kann man noch deutlich bei 8—10 Fuß Tiefe jeden 
Stein auf dem Grunde des Sees erkennen und die Fiſche 
in der Tiefe ſchwimmen ſehen. Wüͤhrend die Temperatur 
der Luft am 14. Auguſt ＋ 18,3“ um 2 Uhr Mittags zeigte, 
hatte das Waſſer + 8,2 R. 


Die Forellen (Salmo tatrieus. Jarosz. eine neue Art), 
welche ſich in dem Fiſchſee aufhalten und ſich an heiteren 
Abenden ſpielend am Ausfluße zeigen, ſind aus Mangel 
an hinlänglicher Nahrung, da das Waſſer des Meerauges 
nur wenige Spuren von darin lebenden Würmern und In: 
ſekten zeigt, mager; ſollen aber eingefangen und in der un— 
teren Bialka gehegt bedeutend an Güte gewinnen. 

Weſtlich neben dem Ausfluße ſteht auf dem nördlichen 
Quer⸗Walle ein von dem Biſchofe von Linz (früher in Tar- 
now) Gregor Thomas Ziegler, errichtetes Kreuz mit der 
Inſchrift: „Hie non plus ultra, non supra, nisi in eruce 
D. N. J. Christi 1823.“ 5 

Von dem Kreuze aus, gewinnt man einen ſchönen Über— 
blick über dieſen Felſen-Zirkus und es gewährt einen hohen 
Genuß, von hier aus, über die bald ruhige, bald leicht, bald 
ſtark bewegte mächtige Waſſerfläche hinweg, die verſchieden— 
artigen Formen der Berge und ihrer Gipfel zu betrachten 
und den Wechſel der Farben zu beobachten, wenn einzelne 
Wolken raſch vorüberſegelnd, Schatten und Licht mannig— 
faltig vertheilen, ſcharf abgrenzen oder maleriſch heben. 

Die feierliche Stille in dieſem großen impoſanten Keſſel— 
Thale, die nur von dem Rauſchen des Baches unterbrochen 
wird, trägt mächtig zur Steigerung der Empfindungen bei. 
Die ſtummen Felſenmaſſen ſcheinen eine Welt voll tiefer 
Andeutungen einer fernen Vergangenheit und fernen Zu— 
kunft, und ſo ſtarr und leblos ſie ſich auch erheben, voll 
Geiſt und Leben zu ſeyn. Ja, fie geben wirklich eine ſpre⸗ 
chende Geſchichte der mächtig bildenden Urkräfte und der 
zerſtörenden Zeitlichkeit, wenn man den, ihre Zunge feſſeln— 
den Zauber zu bannen verſteht. — Unter dem Kreuze, am 
Ufer des Meerauges hat Herr von Homolatsch, Grundherr 
dieſer Gegend, eine Baracke mit Tiſchen und Bänken und 
zum Beſchiffen der Waſſerfläche eine Plätte erbauen, fer⸗ 
ners ein gußeiſernes Denkmal Sr. Exzellenz dem Herrn 
Grafen L. von Taaffe, ehemaligem Gouverneur von Gali— 
zien, ſetzen laſſen. Beſteigt man die Plätte und rudert über 
das weite Waſſerbecken nach Südoſten, ſich an dem ſeltenen, 
oftmals wiederkehrenden Echo beim Abfeuern eines Geweh— 
res, oder beſſer eines Mörſers ergötzend, fo kommt man 
nach etwa einer halben Stunde beim Ausfluße und dem 
ſchönen Waſſerfalle des ſchwarzen Sees an. 

Der ſchwarze See, von einigen Schriftſtellern über 
die Central-Karpathen, ausſchließlich das Meerauge ge— 
nannt — liegt in der ſüdöſtlichen Ecke des großen Fiſch— 
ſees etwa noch 1000 Fuß höher, als dieſer. Erklettert man 
hier eine mit Geſchieben und mächtigen Felstrümmern über— 
deckte Granitwand, deren Kamm man vom Ufer des Meer— 
auges in einer halben Stunde erſtiegen hat, ſo breitet ſich 
am jenſeitigen Fuße, weit über der Krummholz-Region, der 
ſchwarze See aus, welcher einen Flächenraum von 37 
Joch und 1481 Quadrat⸗Klafter hat. 

Von drei Seiten, von überall unerſteiglichen Kegel-Fel⸗ 
fen umſchloſſen, hat er die Geſtalt eines Keſſels, deſſen größ— 
ter Durchmeſſer von Nordnordweſt nach Südſüdweſt liegt. 
Man kann ihn, da die ſteilen Granitwände unmittelbar 
aus ſeinem Waſſer aufſteigen, nicht umgehen; nur von ei— 
ner Seite, wo man aufſteigt und ſein Waſſer herabſtürzt, 
bietet er einen zugänglichen Rand, wo man gewöhnlich aus— 
ruhet, um den wunderbar ergreifenden Eindruck, den dieſes 
Bild gewährt, zum Bewußtſeyn zu bringen. Die Tiefe die—⸗ 
ſes Sees iſt bis jetzt nicht beſtimmt worden: man vermu⸗ 
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thet, daß fie größer ſey, als jene des Meerauges, ſeinWa⸗ 
ſer erſcheint dem überraſchten und tief ergriffenen Beobach⸗ 
ter ſchwarz, daher der Name: „Schwarzer See.“ ö 

. Die ihn umgebenden perlengrauen Granitthürme, an 
die ſich im Norden der Alpenkalkſtein anſchließt, ſteigen aus 
ſeiner Waſſerfläche noch gegen 2000 Fuß hoch auf. Einige 
Felsſchluchten oder Riſſe, vom ewigen Schnee ausgefüllt, 
reichen vom Hauptrücken des Gebirges bis auf die Waſſer— 
fläche herab, geben dem See reichliche Nahrung und erhö— 
hen den erhabenen Eindruck dieſes ſchauerlich ſchönen Fel— 
ſenkeſſels. Zum ſchwarzen See pflegt man gewöhnlich rechts 
vom Meerauge zu gehen, wozu man eine gute Stunde 
braucht; der Weg führte über Geſchiebe und Granittrüm— 
mer an den Schneefeldern vorbei, wo man Gentiana gla- 
cialis, verna, utriculosa und punctata, Silene acaulis, 
Dianthus alpinus, Ranunculus alpinus, Saxifraga andro- 
sace, sibirica und ajugaefolia, Geum repens, Androsace 
lacten, Mxosotis alpina (das tiefblaue Alpen-Vergißmein⸗ 
nicht, welches durch die ſchöne Farbe gewiß jedem Wande⸗ 
rer auffällt), Uvularia amplexifolia, Viola biflora, dann 
weiter hinauf, rechts gegen den Mnich, Doronicum scar- 
pioides, (die Gemſenwurzel; die Bewohner daſelbſt erzäh⸗ 
len von ihr, daß ſie den, der ſie genießt, mit ganz beſon⸗ 
deren Kräften zum Bergſteigen ausrüſte nnd gegen Schwin- 
del und Müdigkeit ſchütze) und viele andere Pflanzen der 
Mittelalpen findet. Zurück pflegt man links zu gehen, wozu 
man zwar eben ſo viel Zeit braucht, allein man ſieht dann 
die andere Felſenpartie mit dem Mnich und mit dem herab: 
ſtürzenden Waſſer in feiner ganzen Schönheit. Abends wird 
es hier bald kühl, denn um 5 Uhr verſchwindet die Sonne 
und die Ausſtrahlung der Wärme beginnt, indem ſich die 
Schatten im Thale ausbreiten. 

Die zweite Anſicht, „der Weg zum Meerauge“ iſt 
ein Theil des Biatka- Thales, wir erblicken hier auf einer 
üppigen Gras⸗Matte (Lysa polana) eine Sennhütte (Ba- 
cöwka), wo man gewöhnlich auf dem Wege vom Förſter— 
hauſe in Bukowina, zum Meerauge einen Ruhepunkt macht, 
weil es bis dahin die letzte menſchliche Wohnung iſt. Iſt 
man in das mit Fichten dicht bewachſene Waldthal Niebies- 
ka Dolina (Himmelsthal) gelangt, ſo erblickt man links die 
nackte Alpe Wotoszyn und vor ſich, wenn man das Dunkel 
des Waldes verlaſſen hat, eine Landſchaft, eine der an— 
muthigſten auf dem ganzen Wege zum Meerauge. Das 
rechte Ufer der raſch vorübereilenden Bialka, gehört zur 
Zipſer Geſpannſchaft. Die Bialka fließt vom Meerauge in 
einer Breite von 20 — 30 Fuß gegen Nordoſt. Nach 102 
Meile nimmt fie rechts das Waſſer des Podieptaski- Tha⸗ 
les, das vom Berge Wysoka kommt, auf und geht in eine 
nördliche Richtung über. 5 

Nach / Meilen vom Fiſchſee oder dem Meerauge ver: 
einiget ſie ſich links mit dem Rosztoka-Bache, der aus dem 
Thale der 5 Seen kommt und /½ Meile weiter unterhalb 
am ſüdlichen Fuße der aus rothem, dichten Kalkſtein beſte— 
henden Czerwona Skalka (rother Fels), mit einem kleinen 
linken Nebenbache. Dann verläßt ſie nach einigen 100 
Schritten das Hochgebirge und mündet zwiſchen dem galizi— 
ſchen Dorfe Debno und dem ungariſchen Flecken Friedmann 


in den Dunajec, 
(Beſchluß folgt.) 
— — 
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Sendichreiben der Pannonia in Peſth an 
ihre liebe Couſine Galicia in Lemberg. 


»Die intereſſanten Novitäten aus Ihrem Lande, die Sie uns 
in Ihrem neuen Journale mittheilen, fodern uns auf Sie von Zeit 
u Zeit mit dem Treiben in unſerer Haupt⸗ und Handelsſtadt Peſth 
bekannt zu machen. Wiſſen Sie aber auch, daß mein Voölkchen ſehr 
heitern Humors iſt. In einem Lande, in welchem auf jedem Hügel 
purpurne Trauben glüh'n, meine verehrte Couſine, iſt das Volk im⸗ 
mer luſtig, ves dreht immer am Herd fi) der Spieß,« und dennoch, 
wer ſollte es glauben, leben wir immer im Kriege! — Die Königin 
von England“ brach zuerſt den Frieden, nicht genug daß fie fo reich 
und ſchon domieilirt iſt, daß fie täglich von allen Welttheilen Beſuche 
empfängt, will fie auch in unſerm ſchönen Lande ihre unumſchrankte 
Herrſchaft über ihr liebſtes Element das Waſſer, ausdehnen. Mit ei⸗ 
ner brittiſchen Ruhe, als ob fie in Old⸗England wäre, kündigt fie al⸗ 
len Einheimiſchen und Fremden an, daß bei ihr jeder Gaſt täglich mit 
friſchem Waſſer aus dem Eliasbrunnen ** bedient wird. Welche Bar⸗ 
barei. Waffer! im Weinland! Das foderte Rache. Der König 
von Ungarns hob ſchnell den Fehdehandſchuh auf und ließ zwei Tage 
darauf folgende Proclamation ergehen: »Allen meinen verehrten Gon⸗ 
nern das beßte Quellwaſſer vom Saukopf * in Ofen in ganz ei⸗ 
genen Flaſchen gratis le Dies kleine Wörtchen gratis verhalf dem 
König von Ungarn zum Siege. Blut iſt zwar nicht gefloſſen, dagegen 
will man Spuren dieſer Gebirgsquellen in den Wein-Bouteillen bei⸗ 
der Kämpfer gefunden haben. Kaum war dieſer Kampf beendet, ſo 
begann ein neuer, und Himmel! was für ein Kampf: ein Bier⸗ 
kampf! Ach verehrte Couſine, die Menſchen fangen an, recht toll zu 
werden, in meinem ſegenreichen Lande, wo Wein wie Honig fließt. 
kämpfen ſie um Bier und Waſſer. Der Gräfenberger hat das 
Alles zu verantworten. Die Wuth, das zu genießen, was dem Clima 
gar nicht anpaſſend iſt, hat auch mein Magyarenvolk angeſteckt. Man 
ſieht graubärtige Hunnenſohne beim Humpen Bier, deren Väter nicht 
einmal daran genippt hätten. Sic transit gloria mundi. Das Bier⸗ 
Etabliſſement »zur Spieluhrs in Peſth, iſt von Connecticut bis So- 
roksär berühmt, von Früh bis Mitternacht iſt kaum ein Plätzchen 
zu erhaſchen. Eine Rieſen⸗Spieluhr unterhält die Säfte mit den 
neueſten Opernmelodien gratis. Der Fürſt Gambrinus muß einer 
andern Bierhalle zum Schild dienen. Die »drei Rabens ihres Weis 
nes wegen berühmt, mußten auch auf ein Bierhausſchild wandern, 
u. ſ. w. Ein jeder dieſer Wirthe bietet das beßte Bier, und am Ende 
iſt ein Gläschen Ofner beſſer und geſünder als alle Gerſtenwaſſer der 
Welt. An ſonſtigen Neuigkeiten ſind wir arm, ſämmtliche Hitze unſers 
lieben Sonnengottes ſcheint nun auf einmal losgeſaſſen zu ſeyn, und 
das iſt gut, denn wir ſehen einer reichen Ernte entgegen; und nun — 
doch halt! ein Bericht, ohne vom Theater zu reden, iſt heut zu Tage 
ar kein Bericht. — Ach verehrte Couſine, die Bretter, die die Welt 
edeuten ſollen, machen mir oft recht bange. Was iſt aus unſern 
Kunſt⸗Inſtituten geworden? — Wie tief find wir Gbafag wo iſt 
die göttliche Muſa? — Ich ſehe nur Freiknechte, Schaffotte, Ban⸗ 
diten, Todtengräber, Diebe und Mörder, — dazwiſchen Strumpfwir⸗ 
ker, Kachelöfen und Dienſtboten⸗Wirthſchaften. — Wenn es endlich 
auf's Höchſte kömmt, ſehe ich Sängerinen und Tänzerinen, die für 
ein Paar Triller oder Hopſer unſere ganze Männerwelt an ihren 
Triumpſwagen ſpannen. Ach liebe Galicia, fühlt Du die Schmach, 
die unſer Freund Apollo duldet, doch was nützt all' unſer Klagen, ſo 
lange die Seine noch Waſſer hat, überfluthet ſie unſere Kunſthallen 
mit ihren gräulichen Produkten. Wie wohlthuend war es daher, end⸗ 
lich wieder einmal einen großen Menſchendarſteller, Herrn Carl La 
Roche als Gaſt bei uns zu ſehen, und ſeine Darſtellungen, wahr, 
edel, groß und unübertrefflich. Auch ein zweiter berühmter Gaſt vom 
Burgtheater, Hr. Wilhelmi, ſpielt auf unſerer Bühne; das ſind 
wahre Hochgenüße. Bei dieſer Gelegenheit machten wir die Bekannt⸗ 
ſchäft dreier intereſſanter Novitäten: »Die Geſchwiſter von Nurnberg, 
»Biola,« und »Ein mildes Urtheil«, die wir Dir liebe Couſine beß⸗ 
tens empfehlen. — Unſere Oper liegt brach, keine Tenore! iſt unſer 
Feldgeſchrei, aber auch keine Baſſi, keine Baritons, keine Primadonnal 
Dlle Mayer, eine talentvolle junge Sängerin vom Theater am 
Kärnthnerthore in Wien, gaſtirt mit vielem Glücke im deutſchen Thea⸗ 


* Die Königin von England, eines der erſten Hotels in Peſth. 
** Der Eliasbrunnen, eine der beßten Waſſerquellen in Peſth. 
* Der König von Ungarn, ein berühmter Gaſthof. 
Kii Der Saukopf, eine lebendige Quelle im Gebirge von Ofen, 
das beßte Waſſer in der Umgegend. — 


ter. — Genug für heute. Leben Sie wohl, theuere Couſine. Nächſtens 


mehr lo — 
Kunſt und Induſtrie. 

Neue Erfindung: Gold» und Silberdruck als Er⸗ 
fag der Stickerei. Eine der älteſten Künſte, deren Urſprung bis 
in jene Zeiten hinaufreicht, wo die Quellen der Geſchichte vertrocknen, 
ift unſtreitig die Kunſt des Stickens. Schon Homer läßt Helena die 
Thaten der Priamiden auf reiche Stoffe mit geübter Nadel wirken, 
und im zweiten Buch Moſes wird die prächtige Stickerei der Vor⸗ 
hänge des Allerheiligſten weitläufig beſchrieben. 

Was mag aber wohl die Schuld tragen, daß die Kunſt der Sti⸗ 
ckerei, die, von Jedermann geſchätzt, bei Kennern und Laien Bewun⸗ 
derung erzwingt, ſo wenig in Anwendung kommt und auf eine ſo ge⸗ 
ringe Zahl von Lurusgegenſtänden ihre Herrſchaft ausübt? — Was 
Anders, als die unsägliche Mühe, die ungeheuern Koſten, welche die 
Herſtellung von geſtickten Stoffen erfodert, und wodurch die Anſchaf⸗ 
fung 9 geſtickten und eingearbeiteten Zeugen ſo bedeutend erſchwert 
wird? — 

Unſerer erfindungsreichen Zeit, die für ſo manches bis jetzt Un⸗ 
ausführbare Mittel und Wege weiß, war es aufbehalten, auch in die⸗ 
ſer Hinſicht eine merkwürdige Erfindung zu machen, durch welche mü⸗ 
hevolle Werke von Wochen und Monden in Arbeiten von Einem 
Tage ſich verwandeln. — Wir ſprechen von der Erfindung des Hrn. 
C. Landesmann in Wien, in deſſen Fabrik alle Arten von Möbelübers 
zügen, Drapperien, Vorhängen, Tiſchtüchern, Bettdecken, Spalieren, 
Kirchenſtoffen u. ſ. w. mit einem feften, unvergänglichen Gold- und 
Silberdruck verſehen werden, der ſie den geſtickten Stoffen täuſchend 
ähnlich macht, wovon man ſich ſelbſt durch einen Blick in die Nieder⸗ 
lage in Wien (Kärnthnerſtraſſe, Johanneshof) und auf mehrere, da⸗ 
mit decorirte Locale überzeugen kann. 

Jeden Schätzer der Kunſt und des öſterreichiſchen Gewerbsfleißes 
muß es mit Freuden erfüllen, in unſerm Vaterlande eine Idee ver⸗ 
wirklicht zu ſehen, welche jede Goldſtickerei entbehrlich, und es möglich 
macht, Arbeiten, die mit den geſtickten und eingearbeiteten Stoffen 
(zum Unterſchiede von allen nach dem bisherigen Verfahren einges 
druckten Gold- und Silbermuſtern) den Vortheil gemein haben, daß 
ihre Deſſins nicht nur dem heißen Waſſer, ſondern auch dem ſtärkſten 
Spiritus vollkommen widerſtehen, und jene an Reinheit der Zeichnung 
noch übertreffen, — faſt um 1120 des bei dergleichen Stoffen bisher 
üblichen Preiſes zu liefern. 

Wie verſichert wird, übernimmt Hr. Landesmann ſchon fertige 
Möbelgegenſtände von beliebigen Zeugen in feine Fabrik zum Druk⸗ 
ken und Verzieren nach ſeiner Methode, was zur Verbreitung dieſer 
eben fo ſchonen als nützlichen Erfindung nicht wenig beitragen dürfte. 

— Schwarzwälder Uhren⸗Induſtrie. Im Jahre 1838 
beſchäftigten ſich in den beiden Bezirksamtern Tryberg (11,858 
Einwohner) und Neuſtadt (15,036 Einwohner), welche als der 
eigentliche Sitz dieſer Manufactur zu betrachten find, zuſammen 1213 
Meiſter mit der Uhrmacherei, ihren Vor- und Nebenarbeiten, wonach 
auf 22 Einwohner ein Meiſter kommt. Von jener Zahl gehören 545 
dem Amte TDryberg und 668 dem Amte Neuſtadt an; fie bes 
greift ferner 225 Speditoren und Händler im Lande in ſich. Die Zahl 
der im Auslande ſich herumtreibenden Händler iſt weit größer; in Lon⸗ 
don allein ſollen ſich deren nicht weniger als 250 gegenwärtig befin⸗ 
den. Nach Angabe des Löwenwirths Herrn Faler in Tryberg, 
eines berühmten Handelsmannes, werden im Ganzen wöchentlich 40 
Kiſten à 300 Uhren, ausgeführt, die im Mittel 800 fl. werth ſind. 
Dieſem gemäß ſtellt ſich der Geſammtwerth der jährlich ausgeführten 
Uhren auf 1,604,000 fl., wobei die Spieluhren und größeren Muſik⸗ 
werke nicht in Anſchlag gebracht ſind (Allg. Organ.) 

Zucker⸗Raffinerie in Egypten. Die einzige Zuckerfa⸗ 
brik des Landes befindet ſich in Razamum, am Ufer des Nils; 
ihre Producte werden zum dreifachen Preiſe gegen die des fremden 
Zuckers in Cairo bezahlt. Die Fellaß erhielten bisher für das Fabri⸗ 
eiren der rohen braunen Maſſe in ihren Wohnungen 50 Piaſter. Dieſe 
wurde nun zwei, drei oder vier Mal in der Fabrik raffinirt, und letz⸗ 
tere koſtet 1050 Piaſter pr. Centner, was, wenn man Käufer fände, 
guten Gewinn bringen würde. Ein fehr einfihtspoller Franzoſe, der 
für eine verbeſſerte Einrichtung vor einiger Zeit vom Paſcha hinberufen 
wurde (wofür er außer freier Reiſe und Station 30,000 Franken er⸗ 
hält), hat vorgeſchlagen, künftig den Zucker gleich aus dem Rohre in 
der Fabrik zu bereiten, und mit einer Dampfmaſchine zu raffiniren, 
wodurch er wohlfeiler geliefert werden könnte, als man ihn aus Eu⸗ 
ropa beziehen kann. Dadurch würde dem Paſcha der ganze Debit 
und ein ungeheurer Gewinn geſichert. 
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